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Die italieniſche an die deutſche
Sozialdemokratie.

Der Sozialiſtenbund und das Zentralkomitee der
italieniſchen Arbeiterpartei haben in Mailand folgende
Adreſſe an die deutſche Sozialdemokratie beſchloſſen:

An die Sozialdemokratie Deutſchlands
auf dem Kongreß zu Halle.

Genoſſen!

Der Sozialiſtenbund („Lega socialistica“) von Mailand
und das Zentralkomitee der italieniſchen Arbeiter-
partei dieſes im eigenen Namen und im Namen der ver-
ſchiedenen Sektionen, die ſie vertritt unter Zuſtimmung der
Sozialiſten aus anderen Teilen Jtaliens, die am Ende dieſer
Adreſſe aufgeführt ſind, ſenden Euch, die Jhr zum erſtenmale
nach zwölfjähriger Verfolgung auf öffentlichem Kongreß in
Deutſchland vereinigt ſeid, den Gruß der Brüderlichkeit und
der lebendigen Bezeugung der Solidarität, welche ſie an die
Sozialdemokratie Deutſchlands bindet, als an die Vorkämpferin
des Proletariats auf Erden und die bewußte Vorbereiterin
der ſozialen Revolution.

Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, die Euch im übrigen
nicht unbekannt ſind, in denen ſich die Arbeiter und ſozialiſtiſche
Bewegnng in Jtalien befindet, iſt es uns nicht geſtattet, weder
dem „Bund“, noch dem Zentralkomitee, noch den anderen, die
dieſe Adreſſe unterzeichnet haben, ſich vor Euch als Organe
oder als anerkannte Vertreter aller derjenigen zu erklären, die
im Namen des Sozialismus heute in Jtalien für die Be
freiung des Proletariats kämpfen. Aber der „Bund“, das
„Komitee“ und die Unterzeichneten wiſſen wohl beim Senden
dieſes Grußes an Euch, daß ſie damit das Gefühl aller Ge
noſſen Jtaliens zum Ausdruck bringen, die immer einſtimmig
waren in der Bewunderung Eurer Standhaftigkeit und Eures
Mutes, in dem Kampfe, den Jhr gegen di rſchaft des Aus
nahmegeſetzes beſtanden habt, und die jetzt einſtimmig ſind
darin, in Eurer mächtigen Organiſation und in Euren Er-
folgen die ſichere Probe' zu erblicken, daß von nun an das
Proletaritat nie mehr rückwärts gehen wird auf der Bahn, die
ihm durch die Jnternationale glorreichen Angedenkens vor
gezeichnet wurde. Dies erſcheint uns klar und feſt und be
ſtimmt durch Euer Beiſpiel.

Es lebe die Sozialdemokratie Deutſchlands,
die vorkämpfende Anbahnerin der neuen Welt
geſchichte!

Der „Jnternationale ſozialiſtiſche Kongreß“, der im vorigen
Jahre zu Paris gerade an dem denkwürdigen Tage der Er-
ſtürmung der Baſtille feierlich eröffnet wurde, hat ſowohl durch
ſein Datum, als durch den Ort, als durch ſeine Mitglieder
und die von ihm gefaßten Beſchlüſſe ſelbſt laut und deutlich
der ganzen Welt geſagt, daß die Jahrhundertfeier von 1889
die Aera der liberalen Revolution endgültig abgeſchloſſen
hat. Das denkwürdige Datum Eures Sieges vom 20. Februar,
die Weltkundgebung vom 1. Mai und die ſo überraſchend
ſchnell eingetretene Richtungsänderung der TradesUnions
ſprechen jetzt mit der Beredtſamkeit der Thatſachen, wie die
neue Geſchichte ſchon ihren Anfang genommen hat. Jhr ſeid
für den Augenblick die bedeutſamen Perſonen der Weltbühne
und deren gewiſſenhafte und bewußte Vertreter!

Nicht mehr wird die Bewegung des Proletariats in lang
ſamer Erſchöpfung ſich verlieren, wie zu Zeiten des „Chartis-
mus“; nicht mehr werden die Proletarier hinter den leerenVerſprechungen reinpolitiſcher Parteien ren damit dieſe,

gehoben durch die Volksgunſt, ihnen nicht die bitteren Pariſer
Enttäuſchungen vom Juni 1848 bereiten nicht mehr werden
ſie von den Bourgeois- Regierungen jenes zweideutig-hinter
liſtige „Recht auf Arbeit“ verlangen, welches ſo leicht Werkzeug
des Zäſarismus wird; nicht mehr werden ſie den Schmeiche-
leien von Sippſchaften und von mächtigen Demagogen erliegen.

Das kämpfende Proletariat wird ſicher auf dem Wege fort
ſchreiten, der in gerader Linie zur Vergeſellſchaft-
lichung der Produktionsmittel und zur
Abſchaffung des gegenwärtigen Lohnſyſtems
führt, vertrauend allein auf ſeine eigenen Mittel und auf ſeine
eigenen Kräfte und feſthaltend an dieſer Ueberzeugung: daß
keine Hoffnung für das Proletariat auf geiſtigen und morali-
ſchen Fortſchritt gegeben iſt, noch Sicherung der Freiheit und
demokratiſchen Verfaſſung, wenn nicht von Grund aus die
o miſche Ordnung des ſozialen Zuſammenlebens geändert
wird.

Jn dem Aufhören des Ausnahmegeſetzes, das ein unaus
löſchlicher Fleiß der bürgerlichen Willkürherrſchaft iſt, erkennen
Eure Genoſſen von jenſeits der Alpen nicht den Augenblicks
erfolg kleinlicher parlamentariſcher Zuſammenwirkungen, eben-
ſowenig ein Nachgeben oder eine Falle von oben: nein, in
dieſer Thatſache ſehen ſie die wirkſame Probe Eurer Kraft, die
durch Vernunft Maß hält. Sie haben den Stimmen der
Zwietracht nicht geglaubt, die in Eurem Lager ſollte entſtanden
ſein, weil ſie Euch durchaus bewußt wiſſen Eurer Sendung,

r zu erfüllen Jhr berufen ſeid und voll des Gefühles der
Verantwortlichkeit, die Euch zuſteht als Vorhut des kämpfenden
Proletariats.

Eure Genoſſen diesſeits der Alpen verlangen von Euch keine
materielle Hilfe, wie es in den Bündniſſen politiſchen Partei
weſens, noch ein Loſungswort, wie es in den geheimen Geſell
ſchaften Brauch iſt; aber ſie erwarten von Euch die kräftigſte

auer Hilſelei und den aller Ratſchläge, nämlich: die
erzieheriſche Kraft und die Erhabenheit des
Beiſpiels.

Jhr, die Jhr zu Halle verſammelt ſeid, könnt ausrufen, wie
Luther auf dem Reichstage zu Worms: Hier ſtehen wir,
wir können nicht anders!“ Aber Jhr werdet nicht
hinzufügen wie Luther: „Gott helfe uns. Amen!“ ſondern
Jhr werdet ſagen: Das iſt der Vorwärtsgang der Ge
ſchichte! und in dieſem Gefühl liegt der Schild und die
Sicherheit unſeres Rechtes!

Gruß und Brüderlichkeit!
Folgen die Unterſchriften: Für den „Bund“ Filippo

Turati, Conſtantino Lazzari, G. Canegalli; für das
„Komitee“ Vincenzo Griggi, E. Scoffone, P. Sacco,
F. De Micheli.

Für verſchiedene andere Vereine: Prof. Antonio Labriola
(Rom) Gabriele Roſa (Jſeo) Osvaldo Gnoecchi
Viani Anna Maria Mozzoni Giuſeppe De
Franceschi Enrico Bignami Romeo Candelari
Prampolini, Redakteur der „Gerechtigkeit“ (Reggio Emilia).

Angiolo Cabrini, Redakteur der „Epoca“ (Genuag)
G. Spreafeco (Mailand) Antonio Lometti Gio-
vanni Comaschi Giuſeppe Camoſſa.

(Mailand) Leonida Biſſolati (Cremona) Camillo

Volitiſche Aeberſicht.
Der gefürchtete 1. Oktober der zweite „kritiſche“

Tag in dieſem Jahre iſt gekommen, das Sozialiſten
geſetz iſt gefallen und alle einlaufenden Berichte über
die zur Feier des Erlöſchens dieſes Geſetzes veran
ſtalteten Feſt Verſammlungen ſind wunderbarerweiſe
überaus ruhig verlaufen. Ja, ehrliche gegneriſche
Blätter können ſich nicht enthalten, zu erklären, daß
trotz der allerwärts namentlich in Berlin herr-
ſchenden Begeiſternng nirgends eine Störung der öffent
lichen Ordnung zu verzeichnen geweſen iſt, wozu auch
das objektive Verhalten der Polizei entſchieden mit bei
getragen hat. So hat ſich denn wiederum die Angſt
der Spießer, die laut und lauter nach Polizei und
Militär rief, als umſonſt erwieſen. Es mögen un-
gefähr 40 Ausgewieſene, die zum Teil die Verbannung
von Anfang an durchkoſten mußten, bei den Feiern
in Berlin anweſend geweſen ſein.

Seit einiger Zeit wird eine Forderung der Frei-
ſinnigen, das Alters- und Jnvalidengeſetz außer Kraft
zu ſetzen, weil ſich der Einführung Schwierigkeiten ent-
gegengeſetzt haben, eifrig diskutiert und ſogar von
nationalliberalen Organen unterſtützt. Die Stellung
der Sozialdemokratie zu dieſer Forderung zeichnet das
„Berliner Volksblatt“ wie folgt: Man hat die Sozial
demokratie in bezug auf ihre Stellung zu dieſer frei
ſinnig-klerikalen Agitation und zu einem eventuellen
freiſinnigen Antrage bereits angezapft. Dieſe Stellung
iſt eine völlig neutrale, wir vermögen uns für dieſe
Agitation der Mancheſtermänner in keiner Weiſe zu
erwärmen. Das alles (von der „Freiſ. Ztg.“ Ange
führte) rechtfertigt und verſtärkt unſere ungünſtige An
ſicht über das Geſetz. Trotzdem ſind die Schwierig-
keiten der techniſchen Durchführung des Geſetzes für
uns kein Grund, den Regierungen die Suspenſion des
Geſetzes anzubieten. Mögen doch die Regierungen
ſelbſt erſt die Erkenntnis gewinnen, daß ſie es nicht
durchführen können, und dann mit dieſem Geſtändnis
vor den Reichstag treten. Warum ſollten wir ihr den
Mißerfolg und ſein Geſtändnis erſparen? Das iſt
indes auch im Grunde garnicht die Abſicht des Herrn
Richter. Er will, und das hat die „Freiſ. Ztg.“
neuerdings auch der „Frankf. Ztg.“ gegenüber offen
zugegeben, das Geſetz um ſeines Prinzips willen zu
Falle bringen, der Anſpruch des alten und invaliden
Arbeiters an die Geſellſchaft ſoll fallen. Und dabei
ſollen wir den Mancheſterleuten helfen? Dieſe Er-
wartung wäre recht naiv und die „Freiſ. Ztg.“ ſelbſt

Martins Namenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
(Fortſetzung.)

„O! der Schmerz!“
Bah! Wer wird drauf achten! Er kann ja auf der

Ferſe ſich fortbewegen. Auf dieſe Weiſe gelangt er
auch in die erſte Stube, und zieht da aus dem Schlaf-
lager die Unterkleider hervor, denn den Rock legt er
nur an, wenn er einen weitern Gang in die Stadt zu
machen hat. Nachdem er ſich halbwegs eingehüllt, bleibt
er in der Ecke auf einem Bein ſtehen, während er das
zweite in der Luft ſchweben läßt, kaum mit den Zehen
den Fußboden berührend. Er ahnt, daß ihm der Vor
fall, ſo unbedeutend er auch war, doch die Laune für
den ganzen Tag verderden werde. Und heute ſollte es
eben ſo luſtig her und zugehen. Es hat ihm davon
ſogar etwas geträumt. Ja! richtig! es iſt ja doch
ſein Namenstag. Geſtern war der Vorabend zum
heiligen Martin, die Leutchen von der Nachbarſchaft
haben ſich ja an einer gebratenen Gans gütlich gethan!
Da ſollte doch der Kuckuck den wunden Fuß holen.
Ein ſaubrer Traum iſt das in der Erfüllung. Ja,
ein hübſcher Namenstag!

„Marſch, Kruczek! Trolle Dich!“ herrſcht er halblaut

den Hund an, der ſich an das Geſchäft des Ableckens
ſeines reichlich rieſelnden Blutes machen will. Der
Hund ſcheint aber halsſtarrig zu ſein. Martin darf
nicht lauter rufen, um die Aufmerkſamkeit des Meiſters
nicht auf ſich zu lenken, und ſo neigt er ſich daher zu
dem ſich herandrängenden Hund und ſchiebt ihn zornig
zur Seite.

Mittlerweile wurde in der Stube ein Licht ange-
zündet. Es war bereits nach ſechs Uhr morgens.
Grad' die rechte Zeit an die Arbeit zu ſchreiten. Jn
beiden Stuben, welche vor einigen Minuten ein ſchweres,
tiefes Atmen erfüllte, erwachte Leben; es entſtand ein
geſchäftiges Treiben und ein Lärm. Auch das Kind
in der Wiege, aufgeweckt, fing an zu wimmern. Für
das hungrige Ding mußte eine Semmel im Milch-
waſſer aufgekocht werden.

„Martin!“ ruft die Frau Meiſterin, an der Wiege
ſtehend. Der Burſche zuckt auf, er preßt die Zähne
aufeinander und erſcheint mit einer Geſchwindigkeit, die
er ſelten an den Tag legt. Um die Mundwinkel der
Meiſterin irrt ein Lächeln der Befriedigung.

„Wiege den Kleinen ein wenig,“ ſpricht ſie und be-
giebt ſich in die erſte Stube.

Martin iſt das Wiegen unangenehm. Bei der ein-
förmigen Beſchäftigung verſpürt er Langeweile und
Ungeduld. Jndes kam ihm dieſelbe noch nie ſo ge-
legen, wie heute. So ſetzt er ſich alſo neben die Wiege
auf den Boden, legt das kranke Bein über das geſunde
und preßt, während er mit der linken Hand die Wiege

ins Schaufeln bringt, die rechte auf die Wunde, um
wenigſtens einigermaßen das immer noch hervorſtrömende
Blut zu hemmen. Das monotonce Geräuſch der Wiege,
das Wimmern des Kindes, das Treiben der ſich an-
kleidenden Geſellen, das Dröhnen und Knallen der von
der alten Katharina geſpalteten Holzſcheite, das Schnauben
und Spritzen des ſich waſchenden Meiſters und endlich
das Ticken der Pendeluhr all das wogt in einem
Chaos durcheinander zwiſchen den vier Wänden der
Stube.

„Jſt kein Branntwein von geſtern übrig, Alte?“
fragt ſchüchtern der Meiſter, der mit dem Waſchen
bereits fertig, ſich unter die Thür zwiſchen der erſten
und zweiten Stube geſtellt hatte.

„Kein Tropfen!“ lautet die kurze Antwort der
Meiſterin, welche mit dem Ueberſchütten des Kaffee
ſatzes in eine Kanne beſchäftigt iſt.

„E! albernes Gerede!
immerhin übrig geblieben ſein!“

„Wenn auch. Kannſt Du es nicht mehr aushalten
Schon in aller Gottesfrüh denkſt Du an das Saufen?“

„Albernes Geſchwätz! ein Schluck wird mir
doch gebühren Das Wetter draußen! Wo haſt
Du's hingeſteckt?“ brummt er, in einen Schrank blickend,
in welchem die Frau gewöhnlich derartige Dinge auf-
zubewahren pflegt.

„Vom Schranke weg! Jch gebe ſelber
„Nun ſo gieb' einmal, es iſt ſchad' um die koſtbare

ein Tropfen muß



e.

hat ſie denn auch bis jetzt nicht ausgeſprochen oder
angedeutet.“

„Vorausſichtlich“ tritt nach dem „Reichs-
anzeiger“ das Jnvaliditätsgeſetz mit dem 1. Januar 1891
in Kraft. Das klingt gerade, als wenn garnichts aus
der „Krone der Sozialreform“ werden ſollte.

Der Reichsbote teilt in einem Artikel über
das Ablaufen des Sozialiſtengeſetzes mit, daß Fürſt
Bismarck im Anfange der achtziger Jahre allen Ernſtes
dem Miniſter des Jnnern die Ausweiſung des
Hofpredigers Stöcker auf Grund des So-
zialiſtengeſetzes angeſonnen habe. Gerüchte der
Art waren zur angegebenen Zeit unſeres Wiſſens aller
dings verbreitet; ſie fanden aber nirgends Glauben;
nach der poſitiven Behauptung des in dieſem Falle
ſicherlich gut unterrichteten „Reichsboten“ wird man
an der Thatſache aber nicht mehr zweifeln dürfen.
Uns kommt die Geſchichte trotz alledem ziemlich zweifel
haft vor aber die Thatſache, daß ein ſolches Gerücht
überhaupt entſtehen konnte, iſt der beſte Beweis, in
welche Agitation die Stöckerei ausartete, denn daß
Stöcker umſtürzleriſche Tendenzen verfolgt habe,
wird doch niemand behaupten wollen.

Bei der Meldung, daß der frühere Miniſter
v. Puttkamer Nachfolger des bisherigen Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen v. Wolff werden ſolle,
bekommt ſelbſt die Poſt liberale Anwandlungen. Die
„Natl. Ztg.“ ſagt, es ſei ein ſehr gerechtfertigtes Ver
langen, daß mit der Einſeitigkeit in der Beſetzung der
hohen Verwaltungsſtellen im Sinne der Puttkamerſchen
Richtung nunmehr deutlich gebrochen werde. Herr
v. Puttkamer erklärt in der „Halliſchen Zeitung“
die Nachricht, daß er zum Oberpräſidenten von Sachſen
in Ausſicht genommen ſei, für erfunden.

Bei den dieſer Tage in Buckau bei Magde-
burg auf dem Gruſonwerke unter Anweſenheit einer
großen Zahl auswärtiger und deutſcher Offiziere ſtatt
gehabten Schießverſuchen iſt inkl. der glänzenden
Bewirtung der beteiligten Offiziere das lumpige Sümm-
chen von 800 000 M. verpulvert worden. Die
Arbeiter haben den Vorteil davon, daß ſie die Koſten
mit bezahlen Lürfen.

Die Aktienbrauerei Patzenhofer Berlin
zahlte im vorigen Jahre 45 Proz. Dividende. Jn
dieſem Jahre ſollen die Aktionäre nur 40 Proz.
erhalten. Die armen Aktionäre!

Die Sachſen ſein helle! Aus einem eigen
artigen Grunde konnte in Burgſtädt eine Verſamm-
lung nicht ſtattfinden in welcher Redakteur Albert
Schmidt über die Urſachen der Fleiſchteuerung ſprechen
wollte. Die Verſammlung ſollte vorigen Montag abend
ſtattfinden; ihre Anmeldung war bereits erfolgt. Der
Stadtrat hatte aber für dieſen Tag abends 8 Uhr
eine Hauptübung der geſamten Feuerwehr angeſetzt.
Jedes Fehlen ſollte mit 75 M. Strafe oder 8 Tagen
Haft geahndet werden. Der freiſinnige Redakteur
Thiele-Wurzen ſollte vorigen Sonntag in Dresden über
das Thema „Was will das werden?“ ſprechen. Der
Vorſtand des Vereins bekam aber auf die erfolgte
Anmeldung von der Polizei den Beſcheid, er möge ſich
vom Vortragenden erſt beſſer Auskunft geben laſſen,
ob das Revolution oder ſonſt was werden ſolle.
So etwas iſt wirklich zum Lachen!

Jm Saarrevier haben die von Halle zurück
gekehrten Delegierten von mehreren Jnſpektionen ihren
Bericht über den deutſchen Bergarbeitertag
erſtattet und die Aufnahme, welche die Berichterſtattung
fand, ſchien nicht zu beſtätigen, was auf die erſten
Berichte von Holle über die Stimmung der Bergleute
verlautete, daß nämlich ein großer Teil ſich zu dem Ver
bande ablehnend zu verhalten gedenke, weil in Halle

ſozigliſtiſche artireligiöſe Tendenzen hervorgetreten ſeien.
Tie Berichte der Delegierten müſſen ſehr beruhigend
nach dieſer Richtung gewirkt haben, denn die Beitritte
erklärungen zum Verband erfolgten ganz allgemein,
hier und da mit dem Vorbehalt des Wiederaustritts,
wenn ſich die oben erwähnten Tendenzen geltend machen.

Das Bedürfnis, ſich zu organiſieren, iſt offenbar ſtärker,
als daß alle noch ſo gefliſſentlich genährten Bedenken
dagegen aufkommen könnten.

OeſterreichUngarn. Ueber das, was die Regie
rung für die durch die Me Kinley Bill bedrängte
Perlmutter Induſtrie zu thun willens ſei, verlautet
jedoch noch nichts. Jſt der Untergang di. ſer Jnduſtrie
unabwendbar ſo würden ſich die Folgen davon um
ſo fühlbarer machen, als der Befähigungsnach-
weis ihren Angehörigen den Uebergang
zu einer anderen Thätigkeit wenigſtens
vorläufig unmöglich machen würde. Vielleicht
trägt das Unglück, welches eine Induſtrie ſoeben be
troffen hat, dazu bei, den öſterreichiſchen Handwerkern
klar zu machen, welch' zweiſchneidiges Schwert unter
Umſtänden der geprieſene Befähigungsnachweis werden
kann.

Mähriſch-Oſtrau, 30. Sept. Die Stadt-
halterei löſte den Arbeiterbildungsverein, welcher als
„Herd der ſozialiſtiſchen Agitation“ gilt, wegen Ueber-
ſchreitung der Statuten auf. Das Vermögen und die
Papiere des Vereins wurden mit Beſchlag belegt.

Schweiz. Bern, 30. September. Der Stände-
rat hat mit 19 gegen 1 Stimme das Ausliefe-
rungsgeſetz in der vom Bundesrat vorgeſchlagenen
Faſſung angenommen.

Frankreich. Das Zweirad iſt jetzt auch im
Seeweſen angenommen worden. Man läßt die
Schiffsleutnants und Fähnriche mittels desſelben die
Küſten und Landungsplätze unterſuchen. Bei einer
derartigen Streife verſchwand der Schiffsfähnrich
Ungerer vom „Marengo“.

Großbritannien. London, 30. September. Heute
fand hier unter Leitung der Arbeiterführer Tom Mann
und John Burns die erſte Dockarbeiter- und all-
gemeine Arbeiter-Jahreskongreß ſtatt. Mann hob in
einer Rede hervor, der Zweck des Kongreſſes ſei die
Errichtung von Fabriken unter Munizipalkontrolle,
die Vereinigung aller Arbeitervereine zur Errichtung
von Schiedsſpruchämtern beſtehend aus Männern,
welche die Arbeiterfragen wirklich verſtehen, nicht aber
Politikern und Philanthropen. Firner ſolle der Kon-
greß die Möglichkeit erwägen, die Dockarbeit in Lon
don auf kooperativer Baſis zu übernehmen.

Eine furchtbare Enthüllung, allerdings
leider nicht die erſte in ihrer Art, verſetzt jetzt England
in Aufregung. Durch das Zeugnis eines Polizeirates,
der ſein Gewiſſen erleichtern wollte, iſt nämlich an den
Tag gekommen, daß mehrere Dynamit- Attentate direkt
durch die Polizei veranlaßt worden ſind,
damit man ſie der iriſchen Partei in die Schuhe
ſchieben könne. Der Belockſpitzelte, ein armer Teufel
Namens Daly, iſt für ſeine That zu zwanzigjähriger
Zwangsarbeit verurteilt worden. Man hat ihn im
Gefängnis ſo ſchlecht behandelt, daß der Verdacht ſehr
nahe liegt, er habe ſollen aus der Welt geſchafft werden.

Amerika. Das neue Achtſtundengeſetz. Das
am 21. Auguſt im Repräſentantenhaus angenommene
Achtſtundengeſetz liegt jetzt im Wortlaut vor. Dasſelbe
lautet (nach einer dem „St. Louis Tageblatt“ ent-
nommenen Ueberſetzung) wie folgt:

S 1. Acht Stunden bilden ein Tageswerk für alle Tage-
löhner, Arbeiter und Handwerker, die nun oder ſpäter für die
Regierung der Vereinigten Staaten oder den Diſtrikt Kolum
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bia beſchäftigt ſind. Eine Ausnahme findet nur ſtatt unter
außergewöhnlichen Dringlichkeitsfällen, die in Kriegszeiten ein

treten mögen, oder wo es zum Schutz von Eigentum oder
Menſchenleben nötig ſein mag, länger als 8 Stunden zu ar-
beiten. Jn ſolchen Fällen iſt jedoch die n auf
der Baſis des Achtſtundenlohnes zu nd beſagtenAchtſtunden Arbeitern der Regierung und des Diſtriks Kolum-
bia darf kein geringerer Tageslohn, als der ortsübliche ge-
zahlt werden. Tagelöhner, Arbeiter und Handwerker, die von
Kontraktoren oder Subkontraktoren angeſtellt ſind, zur Aus,
führung eines Kontraktes derſelben mit den Vereinigten Staaten
oder mit dem Diſtrikt Kolumbia, gelten als Angeſtellte der
Vereinigten Staatenregierung. Diejenigen Beamten der Ver-
einigten Staaten, welche für die Regierung Zahlung zu leiſten
haben an gedachte Kontraktoren oder Subkonkraktoren, müſſen
ſich, ehe ſie auszahlen, deſſen vergewiſſern, daß die Kontraktoren
und Subkontraktoren ihre diesbezüglichen Arbeiter entlohnt
haben, aber die Regierung ſoll für jene Arbeiterlöhne nicht
haftbar ſein.

8 2. Alle Kontrakte, die fortan von der oder für die Re-
gierung der Vereinigten Staaten (oder von dem oder für den
Diſtrikt Kolumbia) mit einer Korporation, oder Perſon oder
Perſonen für die Leiſtung irgend welcher Arbeit abgeſchloſſen
werden ſollen auf der Baſis der Achtſtunden Arbeit be
ruhen und es ſoll ungeſetzlich ſein wenn beſagte Kon-
trahenten von ihren Arbeitern mehr als achtſtündige Arbeit
verlangen oder geſtatten (es ſei denn in den durch 8 1 er-
wähnten Notfällen).

8 3. Abſichtliche Verletzung dieſer Beſtimmung wird mit
50 bis 1000 Dollar oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit beidem beſtraft.

Jokales.
Halle, 2. Oktober.

Die erſte Verſammlung nach dem Erlöſchen des So
zialiſtengeſetzes fand geſtern abend im „Hofjäger“ ſtatt. Ob
wohl von einer Bekanntmachung vermittelſt Plakate Abſtand
genommen, war dieſelbe zahlreich beſucht. Nachdem das Büreau
gewählt, nahm Genoſſe Grothe zum erſten Punkt der Tages-
ordnung: „Rückblick auf das Sozialiſtengeſetz“ das Wort. Er
ſagte etwa: Die heutige Verſammlung ſei ein Beweis für die
Entwickelung des Sozialismus. Jn allen Gegenden Deutſch-
land, beſonders da, wo die Jnduſtrie ſich entwickelt, werde man
des heutigen Tages gedenken. Rodbertus Ausſpruch: „Bis-
marck werde an der Löſung der ſozialen Frage zu grunde
gehen“ ſei thatſächlich in Erfüllung gegangen. Bismarck
glaubte, mit Gewalt die ſoziale Frage löſen zu können, er
ſchuf deshalb das Sozialiſtengeſetz. Jdeen, gleichviel ob ſchlechte
oder gute, laſſen ſich niemals mit Gewalt unterdrücken, das
habe der Sozialismus bewieſen. Hätte Bismarck Verſtändnis
für die ſoziale Frage gehabt, ſo wäre er den Wünſchen der
Arbeiter nachgekommen. Wir alle wiſſen, daß der heutige
Staat nicht verantwortlich gemacht werden kann für all' das
Elend und die Not, aber er kann dasſelbe doch bedeutend
mehr, wie es bisher geſchehen, lindern, wenn nur die Herren
den guten Willen hierzu hätten. Jetzt, wo die Wahlen im
Februar den rieſigen Erfolg unſerer Jdeen bewieſen, verſuche
man durch allerhand Verſprechungen die Arbeiter zu ködern.
Letzteres werde der Bourgeoiſie nicht mehr glücken. Wir
wiſſen ganz genau, daß man uns auch nach dem Erlöſchen des
Sozialiſtengeſetzes nicht freie Bahn läßt. Wenn auch hier und
da ein räudiges Schaf unter uns vorkommt, der Sozialismus
wirkt nur für die Vervollkommnung des WMenſchengeſchlechtes.
Jmmer energiſcher muß für die Aufklärung des Volkes ge
arbeitet werden. Das arbeitende Volk muß ſo geſtellt werden,
daß es mit an der Geſetzgebung teilnehmen und entſprechende
Geſetze ſchaffen kann. Alle unſere Kurpfuſchereien an der ſo-
zialen Frage können die Not und das Elend nicht aus der
Welt ſchaffen. Es muß eine Aenderung der Produktionsweiſe
eintreten. Wie lange ſoll der Einzelne noch leiden unter der
Privatſpekulation. Wenn eine zeitlang bis ins unendliche
die Arbeitszeit ausgedehnt wird, werden jetzt zum Winter
wieder tauſende als ſogenannte Vagabunden die Landſtraße
füllen. Was haben dieſe Unglücklichen verbrochen, daß
man ſie in dieſer Weiſe ſtraft? Es iſt ein trauriges Bild
unſerer Zuſtände, welches ſich hier vor jedem denkenden Menſchen
entrollt. Hätten wir ſechs Wochen die Macht, unſere Bourgeois
dieſe Zeit in die Haut der Arbeiter zu ſtecken, ſie würden ganz
andere Anſichten über die ſoziale Frage bekommen. Man muß
die Welt kennen lernen, will man über ſie urteilen. Wer nie
Kummer und Elend durchgemacht, ſehe die Welt mit ganz
anderen Augen an, als derjenige Arbeiter, welche in einer Hütte
groß geworden und denken gelernt. Unſer Hauptaugenmerk
müſſen wir auf die Landbevölkerung und die Jugend richten.
Die Bildung und Erziehung der Jugend für eine beſſere Welt
anſchauung falle uns bei dem heutigem Zeitgeiſt nicht ſchwer.
Wir werden unſeren Gegnern zeigen, daß wir auch ohne Sozia-
liſtengeſetz ruhig unſere Siegesbahn weitergehen. Der Sozia
lismus muß Gemeingut des Volkes werden. Bei der nächſten

Zeit Das Tagelicht ſchaut ſchon durch das
Fenſter 4„Haſt Du auch das Vaterunſer gebetet?“ forſcht die
Frau, während ſie eine Flaſche zum Vorſchein bringt.

„Meiner Seele ja ſo wahr mir Gott lieb iſt
eben hab' ich gebetet das ganze Vaterunſer!“ be-
teuert der Meiſter.

Die Flaſche in Empfang nehmend, ſieht er ſich nach
einem Gläschen um, ſchwenft aber ſchon im nächſten
Augenblick mit der Hand zum Zeichen der Gering-
ſchätzung eines ſolchen Jnſtrumentes, und ſetzt die Flaſche
an den Mund. Ein luſtiges Schnalzen begleitet ſeinen
Schluck.

„Aaga!
Tröpfchen!“

„Bringe nur alles auf einmal über die Kehle! Bis
morgen würde es verderben!“

„Albernes Geſchwätz! Aga! So, jetzt kannſt Du die
Flaſche aufbewahren.“

Die „Alte“ bringt die faſt leere Flaſche hinter Schloß
und Riegel, während der Meiſter ſich dem Fenſter zu-
wendet, ein Kreuz über der Bruſt macht, und jetzt erſt
das Vaterunſer zu murmeln beginnt. Martin, welcher
dies alles ron der Seite beobachtet, fühlt bei dem
Anblick eine gewiſſe Freude, ſo etwas, als müßte er
ſtolz auf ſeinen Meiſter ſein.

Es gefällt ihm, daß der Meiſter in betreff des Vater
unſer die Meiſterin zum Beſten gehalten hat. Er

ein kapitaler Schnaps! Noch ein

fühlt nun eine unüberwindliche Luſt etwas ähnliches
zu thun. Wie und womit, das weiß er noch nicht.
Die Gelegenheit würde ſich ſchon finden, könnte er nur
aus der Werkſtätte einen Abſtecher machen. Wie aber
das mit dieſem Fuß? Und wenn ſie ihn auch in die
Stadt ſchickten, die Freude wird doch keine beſondere.
Gehen wird er wohl müſſen in ſolchem Falle, natür-
lich, indes das ganze Vergnügen iſt gleichſam für den
Kuckuck! Doch gleichviel! Die Geſchichte läßt ſich
vielleicht noch gut machen. Bis es zum Gehen kommt,
wird auch der Fuß vielleicht wieder geſund werden.
Das Blut rieſelt nicht mehr. Zwar brennt und reißt
noch die Wunde bei jeder Bewegung, beſonders wenn
er aufſtehen will, dabei ginge es aber noch an. Dem
Uebel muß auch irgendwie abgeholfen werden.

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, giebt er allmählich
das Wiegen auf. Das Kind hört auf zu wimmern
und ſaugt, die Decke anglotzend, an dem Finger der
eigenen Hand, die es aus den Windeln hervorbrachte
und lächelt mit Behagen. Jnzwiſchen nehmen die zwei

Platz und machen ſich an die Arbeit.
„Hätte man geſtern etwas flinker ſich getummelt,

würden ſchon die Gamaſchen für dieſen Bahnbeamten
fertig ſein,“ meint der Meiſter im Tone eines Vor
wurfs.

„Mit leichter Mühe!“ bejaht der eine Geſelle, der
ſelbe, der geſtern den letzten Groſchen beim Kartenſpiel
verlor.

Geſellen und der Meiſter in ihrer niederen Werkſtätte W

„„Und wie noch könnten ſie fertig geweſen ſen!
ſtimmte der zweite bei, an das hochmütige Fräulein
Marianna denkend.

„Wenn wir wenigſtens vor Neune die Arbeit zu Ende
brachten,“ fährt der Meiſter fort.

„Wir bringen ſie zu Ende, und wie! Ich ſchlage
bereits die Stiften ein, richtet Jhr nur, Meiſter, den
Abſatz zurecht, aber hurtig, im Handumdrehen! Die
Gamaſchen werden wie ach Form gegoſſen, wie Pariſer
Stiefelchen!“

„O je! mit leichter Mühe!“
(Fortſetzung folgt.)

Luſtige Eck e.
Die Trauerwurſt.

„Ae ſchöne Empfehlung von meiner Mutter ſie läßt recht
vielmals kondolieren, daß der Herr Rat geſtorben iſt, und
weil wir keinen Blumenkranz haben auftreiben können und
wir e g'ſchlacht haben, da ſchickt die Mutter halt a

urſcht.“

Mißbrauch der Amtsgewalt.
Fremder in einem Landſtädtchen zu einem Eingeborenen:

„Erklären Sie mir, mein Lieber, weshalb haben Sie in Jhrem
ſonſt ſo reizenden Städtchen ein ſo miſerables Pflaſter? Es
ſcheint, als hätten Sie juſt die allerſpitzeſten Steine dazu aus
geſucht.“ „Sehr einfach, unſer Bürgermeiſter iſt Schuſter
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Wahl müſſen die Stimmen ſich verdoppeln. Auf Grund des
allgemeinen Wahlrechts muß der Arbeiterſtand ſich Geltung
verſchaffen. Die Zeit der Mancheſtertheorie iſt vorbei. Der
Staat muß eintreten für die wirtſchaftlich Schwachen im
Intereſſe der Kultur. An der Diskuſſion beteiligte ſich
gae Hoffmeiſter, welcher die Entwickelung der verſchiedenen

eſellſchaftskormen beleuchetete und hierbei darauf hin
wies, wie alle Vorkämpfer für ihre neue Jdee gelitten
hätten, um ſpäter als verdienſtvolle Männer zu gelten.
Des weiteren ſpricht Redner ſeine Freude darüber aus, daß es
uns endlich wieder geſtattet ſei, einen Kongreß auf deutſchem
Boden abhalten zu können. Die angeblichen Streitigkeiten,
welche durch den Organiſationsentwurf entſtanden ſein ſollen,
werden durch den Kongreß verſchwinden. Folgende Reſolution
wurde angenommen: „Die heutige Verſammlung iſt mit dem
Vortrag des Genoſſen Grothe im großen und ganzen einver
ſtanden und beſchließt, unentwegt und unbeachtet jeder Ver
folgung der Sozialdemokratie, dieſelbe komme woher ſie wolle,
die Sache der Sozialdemokratie hochzuhalten und zu verfechten,
da nur durch ſie eine Beſſerung der Lage der Arbeiter möglich
iſt.“ Zum 2. Punkt der Tagesordnung Der Organiſations
entwurf, verlieſt Herr Kaulich denſelben und knüpft zu gleicher
Zeit einige kritiſche Bemerkungen an denſelben. Beſonders
wird gerügt die finanzielle Unterſtützung, um die Zugehörigkeit
zur Partei zu erhalten. Desgleichen die Vornahme der Wahlen
zum Parteitag nach Kreiſen, ſtatt nach Stimmenzahl, ſowie die
Aufſicht des Parteivorſtandes durch die Fraktion. Nachdem
Herr Krüger noch in demſelben Sinne geſprochen, wird folgende
Reſolution angenommen: „Die heutige Verſammlung erkennt
die Grundlagen im Organiſations-Entwurf im allgemeinen an,
überläßt es jedoch den zu wählenden Delegierten, etwaige Ab-
änderungs Anträge zu ſtellen.“ Als Delegierte für Halle
zum Parteitag wurden hierauf die Genoſſen Grothe, Kaulich
und Krüger gewählt, als deren Stellvertreter Jähnig, Hoff-
meiſter und Plorin. Zum vierten Punkt der Tagesordnung
macht der Verleger des Volksblattes, Herr Groß, bekannt,
daß er geneigt iſt, das Blatt in die Hände der Partei-
genoſſen zu übergeben, um es als offizielles Partei
organ erſcheinen zu laſſen. Von ſeiten der Genoſſen Grothée
und Krüger wurde dieſes Vorgehen ſeitens des Verlegers
unterſtützt, zu gleicher Zeit aber auch alle Anweſenden aufge
fordert energiſch für ihr Blatt einzutreten. Die Arbeiter ſollen
doch von den Gegnern lernen und nicht deren Blätter, welche
nur unſere Intereſſen verhöhnen, unterſtützen. Je mehr wir das
„Volksblatt“ unterſtützen, deſto mehr könne dasſelbe leiſten.
Folgende Reſolution wurde angenommen: „Die heutige Ver
ſammlung beſchließt, das Halleſche „Volksblatt“ von heute an
als offizielles Parteiorgan für Halle und den Saalkreis anzu
erkennen und verpflichtet ſich mit aller Energie für die Neu
gewinnung von Abonnenten für dasſelbe einzutreten.“ Hierauf
wurde die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen. Erwähnt
ſei noch, daß zur Ueberwachung der Verſammlung eine große
Anzahl Polizeibeamte mit zwei Kommiſſaren beauftragt raren.

Der Magiſtrat macht bekannt: Die öffentlichen unent-
geltlichen SchutzpockenJmpfungen finden von jetzt ab bis auf
weiteres nur noch Mittwoch nachmittag von 3--4 Uhr im
Turnſaale der Bürgerſchule in der Dreyhauptſtraße ſtatt.

Der neue Perſonenbahnhof wird, wie das kgl.
Eiſenbahnbetriebsamt bekannt mächt, nunmehr beſtimmt am
8. Oktober dem Verkehr übergeben werden. Der Zugang zu
dem neuen Empfangsgebäude und zu den Bahnſteigen erfolgt
lediglich von der Delitzſcherſtraße aus. Die Bahnſteige werden
von der Vorhalle des neuen Empfangsgebäudes aus erreicht.
Alles weitere geben die Anſchriften in den Vorhallen bekannt.
Eingeweiht wird der neue Bahnhof gewiſſermaßen mit dem
auf dem IV. Bahnſteig um 6 Uhr 36 Min. von Halberſtadt
kommenden Zug Nr. 1607. 7 Uhr 45 Min. vormittags läuft
der erſte Zug in der Richtung nach Halberſtadt aus.

F Ein neuer Fall, wie wir mehrere ſolche ſchon vor einiger
Zeit rügten, ereignete ſich geſtern vormittag mit einem Giebichen-
ſteiner Schlächterkarren hier, indem ein darin transportiertes
Faß mit Blut gerade inmitten auf dem Schienengeleis an der
Ecke Poſtſtraße gegenüber „Stadt Hamburg“ umgeworfen und
der geſamte Jnhalt auf das Straßenpflaſter ergoſſen wurde!

Es iſt unbegreiflich, daß die Schlächtermeiſter nicht im
eigenen Jntereſſe verſchließbare Gefäße zu den Bluttransporten
verwenden.

F Toll oder trunken muß der Droſchkenkutſcher geweſen
ſein, welcher geſtern vor 6 Uhr abends, alſo noch bei gutem
Tageslicht, mit ſeiner mit Reiſenden und Gepäck beladenen
Droſchke, vom Bahnhof kommend, in der Magdeburgerſtraße
an der Meckelſtraßen Weiche zwiſchen den zwei ſich dort
kreuzenden Straßenbahnwagen hindurchdrängen
wollte! Er war thatſächlich mit ſeinen Pferden bis auf Kopf
länge zwiſchen den vor ihm hinfahrenden Waggon und das
Pferd des entgegenkommenden Waggons gefahren, obſchon er
an jener Stelle der Magdeburgerſtraße Raum genug zum
Vorüberfahren hatte. Gegen die erregten Vorhaltungen der
gefährdeten Paſſagiere muckte der ſonderbare, noch junge Menſch
obenein noch auf.

Rah und Feern.
Querfurt, 29. September 1890. Sonnabend den

27. Sept. fand im Gaſthof zum Kronprinz eine öffent-
liche Verſammlung mit der Tagesordnung: „1. die
bürgerlichen Parteien und die Sozialdemokratie, 2. der
Partei-Tag zu Halle und Delegiertenwahl“ ſtatt. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung erhielt Schneidermſtr.
Albrecht aus Halle das Wort und führte ungefähr
folgendes aus: Die konſervative Partei führt ihren
Namen mit Unrecht, da ſie nicht nur nicht beſtrebt iſt,
das Beſtehende zu erhalten, ſondern mit allen Kräften
rückwärts arbeite. Er betonte, daß die konſervative
Partei hauptſächlich beſtrebt iſt, angeborene Rechte und
Vorzüge auf Koſten der arbeitenden Klaſſen zu er
weitern. Zur Zentrumspartei übergehend, bemerkte der
Redner, daß dieſe hauptſächlich beſtrebt iſt, die Ver-
dummung der Maſſen zu befördern, da ſie hauptſächlich
in den Gegenden beſtehen kann, wo das Volk im
geiſtigen Schlafe liegt. Dieſelbe verſteht ſich allen
Verhältniſſen zu ihrem Vorteile anzupaſſen und ſucht
immer mehr die Herrſchaft im Staate zu erlangen, das
Volk in geiſtiger Knechtſchaft zu erhalten. Redner
bemerkt noch, daß da wo die Kirche die Macht hat,
die Lage der Arbeiter am gedrückteſten iſt. Die national
liberale Partei betreffend, bemerkte Redner, daß dieſe
Partei nicht mehr exiſtiert, ſondern heute ein Anhängſel
der konſervativen Partei bildet. Die deutſchfreiſinnige

Partei iſt hauptſächlich beſtrebt, ihre Sonderintereſſen
und Kapital zu vertreten, um auf Koſten der arbeitenden
Klaſſen ihre Geldſäcke zu füllen. Dieſelbe will die
Freiheit bloß für ſich und iſt ein Feind jeder ſozialen
Reform durch den Staat. Die antiſemitiſche Partei,
welche neueren Urſprungs iſt, wurde durch Hofprediger
Stöcker gegründet, welcher dadurch die Judenhatz auch
in Deutſchland einleitete. Dieſelbe iſt eine der traurigſten
Parteien, welche in Deutſchland exiſtiert, und zeigt uns
ſo recht deutlich, wie ſogar die Vertreter der chriſtlichen
Religion ſich dazu hergeben, Klaſſenhaß zu ſchüren.
Wo bleibt da chriſtliche Nächſtenliebe. Hierauf verlas
Redner das Gothaer Programm der ſozialdemokratiſchen
Partei und erläuterte dasſelbe in entſprechender Weiſe
und führte aus, daß nur die Sozialdemokratie das
wahre Evangelium des arbeitenden Volkes iſt. Da
Redner ſchon ziemlich 2 Stunden geſprochen und Gegner
ſich zum Worte meldeten, ſo verzichtete Redner auf
weitere Ausführungen vorläufig und erhielt Herr Archi
diakonus Neumeiſter das Wort. Dieſer nahm den
n des Referenten gegenüber die evangeliſche
Kirche in Schutz und ſuchte der Verſammlung klar zu
legen, daß die Kirche ſchon ſehr viel für das Volk
ethan hätte und noch thun würde. Hierauf meldeteſich Herr Albrecht nochmals zum Wort, jedoch löſte

der überwachende Beamte die Verſammlung auf, ohne
einen Grund anzugeben, welcher die Auflöſung der
Verſammlung rechtfertigte. Er bemerkte dem Vor-
ſitzenden gegenüber, daß er Beſchwerde führen ſollte,
welcher gute Rat ſelbſtverſtändlich befolgt worden iſt.

Deſſau. Hier war ein Zopfabſchneider aufgetaucht,
der die Frauen und Jungfrauen in Schrecken ſetzte,
ein Schrecken, der ſich ſchnell und nicht mit Unrecht
über das ganze Land ausbreitete. Am Donnerstag
abend wurde auch in Koswig ein Schulmädchen ihrer
ſchönen Zöpfe beraubt, und an den folgenden Abenden
war die Zahl der Beraubten bereits auf fünf geſtiegen.
Die Manipulation bei den Zopfdiebſtählen war nach
dem „Deſſauer Staatsanzeiger“ in allen Fällen die-
ſelbe. Einer der Räuber faßte die Arme der Ueber-
fallenen nach rückwärts und hielt ihr den Mund zu,
während der andere den Zopf löſte und abſchnitt. Die
Polizei war mit doppelter Wachſamkeit auf dem Poſten,
hatte auch einen Verdächtigen eingeſteckt. Die Kinder
wollten nicht mehr allein in die Schule gehen. Die
jungen und älteren Damen machten nur die aller
nötigſten Wege und banden dabei ſorgfältig ihre Zöpfe
ein, oder ließen ſie zu Hauſe. Endlich hat ſich
denn herausgeſtellt, daß die beraubten Kinder ſei
es, um eine Rolle zu ſpielen, ſei es, daß ſie andere
Gründe hatten ſich ſelbſt gegenſeitig und im vollen
Einverſtändnis die Zöpfe abgeſchnitten haben und die
Ruhe iſt im Städtchen nun wieder hergeſtellt.

Köthen. Unſer Freund und Genoſſe Körner bekam vor
kurzem eine intereſſante Zuſchrift, die wir hier dem Wortlaute
nach folgen laſſen:

Jn einer vor einigen Tagen von Jhnen bei uns ein-
gereichten Zuſchrift haben Sie ſich als „stud. jur.“ be
zeichnet.

Nachdem die angeſtellten Ermittelungen ergeben haben,
daß Sie zu den Studierenden einer Univerſität nicht nur
nicht gehören, ſondern, da nach den thatſächlichen Umſtänden
nur anzunehmen, daß Sie das Studium bei einer Univerſi
tät überhaupt aufgegeben haben, eröffnen wir Jhnen hier-
durch, daß wir gegen Sie mit Strafen vorgehen müßten,
e Sie ſich die gedachte Bezeichnung ferner beilegen
ollten.

Köthen, am 17. September 1890.
Die Polizeiverwaltung

g J. V.: (Unterſchrift: unleſerlich.)
n

den früheren Studenten Herrn
Wilhelm Körner, hier.

Wir enthalten uns jedes Kommentars und ſehen dem weiteren
mit Spannung entgegen.

Blankenburg. Keine Arbeiter, ſondern
penſionierte Offiziere und Beamte wiünſcht
der hieſige Bürgermeiſter zur Anſiedelung in dem
Harzſtädtchen. Einem Jnduſtriellen, der eine Maſchinen
fabrik mit einer Arbeiterzahl von 200--300 in der
Nähe des Bahnhofes anlegen wollte, ſchrieb der Bürger
meiſter auf die Anfrage, ob er auf Entgegenkommen
ſeitens der Stadt rechnen dürfe: „Sie würden uns bei
Herlegung einer Fabrik durchaus kein angenehmer Gaſt
ſein, da wir hier keine Jnduſtrie haben wollen, um
den Zuzug von Arbeitern zu vermeiden. Wir wünſchen,
daß hier viel Villen gebaut werden, und ſich penſionierte
Offiziere und Beamte anſiedeln. Letzteres würde beein-
trächtigt, ſobald eine Fabrik ſich hier befindet, denn
jeder der Reflektanten genannter Kategorie fragt zunächſt
an, ob auch keine Jnduſtrie im Orte vertreten ſei.
Sie werden es deshalb erklärlich finden, wenn ſeitens
der Behörde kein Wohlwollen und kein Entgegen 'ommen
an den Tag gelegt wird. Wenn das Projekt mit der
Straße noch nicht feſtſtände, ſo würde zur Feſtſetzung
desſelben das Nötige veranlaßt werden, um durch Be-
reitung von Schwierigkeiten die Luſt zur Ausführung
des Fabrikprojekts zu verringern. Selbſt die Harzer
Werke ſind uns läſtig, und wir möchten diefelben, wenn
angängig, am liebſten beſeitigen. Den edlen Seelen
iſt es alſo läftig, den Arbeiter ſchuften zu ſehen, welcher
all das Geld, das die gewünſchte Bewohnerſchaft
Blankenburgs verzehrt, verdienen muß.

Aachen. Ein Attentat à la Sobbe ſcheint
nach einer Meldung hier geplant, durch die Vorſicht

des betreffenden Briefträgers aber glücklicherweiſe ver
hütet worden zu ſein. Unter dem Namen Charles
Hauterive hatte ſich im Hauſe Holzgraben Nr. 14 ein
Fremder eine möblierte Wohnung gemietet, an deſſen
Adreſſe zwei Tage nach dem Anzuge eine geringe Geld
ſendung durch Poſtanweiſung eintraf. Als der Geld
briefträger das Zimmer dieſes Herrn betrat, ſaß der
ſelbe ſo auf dem Sopha, daß der Beamte weiter vor-
gehen mußte, um ihm ins Geſicht ſehen zu können.
Er ſtand dann auf und verſuchte hinter dem Beamten
die Thür zu ſchließen, was dieſer jedoch dadurch ver
hinderte, daß er wieder in die geöffnete Thür zurück-
trat. Jetzt verweigerte der Briefträger die Auszahlung
des Geldes, weil der Abdreſſat ſich nicht legitimieren
konnte. Er gab ihm anheim, die Sendung ſich ſelbſt
vom Poſtamte abzuholen. Dies iſt nicht geſchehen.
Charles Hauterive iſt ſeitdem verſchwunden, trotzdem
er die Wohnung erſt vor zwei Tagen auf ſechs Monate
gemietet, dieſelbe übrigens auch nur zum Kaffeetrinken
benutzt hatte. Bei ihrer Durchſuchung wurden im
Bette verſteckt zwei ſtarke Garnſchnüre, von denen eine
mit einer Schlinge verſehen war, vorgefunden. Gepäck
hat der ſonderbare Mieter nicht gehabt. Der auf der
betreffenden Poſtanweiſung als George Dubois ange-
gebene Abſender des Geldes iſt nicht ermittelt worden.
Aus allem dem geht wohl hervor, daß ein Ueberfall
auf den Poſtbeamten geplant geweſen iſt. Da der
Fremde vielleicht anderswo weitere Verſuche macht, ſo
haben die Beamten allen Grund, vorſichtig zu ſein.
Der Betreffende iſt ungefähr 20 Jahre alt, hat ein
langes bleiches Geſicht, dunkelblondes Haar und
Schnurrbart der aber nach Anſicht des Briefträgers
gefälſcht iſt. Er ſpricht deutſch mit rheiniſchem Accent.

Vermiſchtes.
Amerikaniſche Millionäre. Gegen Ende des

amerikaniſches Bürgerkrieges gab es in New York
11 Millionäre und in der übrigen Union 20. Von
den 11 Newyorker Millionären waren nur 2 in Amerika
geboren, 4 waren Deutſche, 2 Schotten, 2 Franzoſen
und 1 Jsraelit. Heute giebt es in NewYork allein
über 1000 Millionäre und in den geſamten Vereinigten
Staaten 5000.

Achtung!
Wir müſſen die noch ſäumigen Expedienten erſuchen,

ihren Verpflichtungen ſofort nachzukommen, ſonſt müſſen
wir die Sendung einſtellen. Die Expesition.

Htandes amtliche Rachrichten.
Halle, 1. Oktober.

Aufgeboten: Der Bürſtenmacher Wilhelm Eitner und
Friederike Seifert (Wilhelmſtr. 334 und Wilhelmſtr. 18a). Der
Brauer Gottfried Müller und Henriette Winter Giebichenſtein
und Parkſtr. 17). Der Handarbeiter Paul Wröbel und Hedwig
Obieglo (Raffinerieſtr. 8 und Thurmſtr. 24.) Der Dryoguiſt
Ludwig Blume und Melita Haaſe Paradeplatz 1 und Streiber-
ſtraße 10).

Eheſchließungen: Der Hausdiener Albert Herrmann und
Bertha Steinweg Leipzigerſtr. 3 und Alsleben). Der Hand
arbeiter Franz Oelſchläger und Luiſe Wege (Neugaſſe 5 und
Weidenplan 7).

Geboren: Dem Maurer Franz Reipſch Zwillingst., Anna
Bertha Gertrud und Emma Lina Ella (Karlſtr. 1a). Dem
Zimmermann Wilhelm Tettenborn 1 T., Laura Volly Liſette
Margarethe (am Bahnhof 8). Dem Viktualienhändler Max
Ritter Drillinge, Paul, Bertha und Otto (Henriettenſtr. 6).
Eine unehel. T.

Geſtorben Der Rentner Julius Wilhelm Weber, 65 J.
(Bernburgerſtr. 14). Des Keſſelheizer Hermann Hauſe T.
Johanna, 2 T. Forſterſtr. 40). Der Konditor Auguſt Hermann
Albert Pfautſch, 72 J. (gr. Steinſtr. 7). Des Tiſchlermeiſter
Wilhelm Lorenz T. Dora, 8 Mon. (Mangsfelderſtr. 42). DerFabrikarbeiter Kerl Ulbrich, 20 J. (Klinik). Der penſ. Gym-

naſial-Oberlehrer Profeſſor Dr. Robert Auguſt Unger, 77 J.
(Wilhelmſtr. 7).

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag, den 2. Oktober.

19. Vorſtellung. 17. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe weiß.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Ehre.Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.
Perſonen:

Mühlingk, Kommerzienrat Karl Rückert.
Marie ſeine Frau e Terurt, udwig Hofmann.Zeonore, deren Kinder A. RinaldPauli.
Lothar Brandt Adolf Schumacher.
Hugo Stengel. Karl Brinkmann.Graf von Traſt Saarberg Robert Friedrich.
Robert Hein echte. Ferdinand Rinald.
Der alte Heinecke Edmund Doß.

41 F. Suguſte, Lilli Dorbach.Alma deren Tochter Jenny Schneider.
Michalsky, Tiſchler, Auguſtens Mann
Frau Hebenſtreit, Gärtnersfrau bei

Wihel milhelm, Diener arl Nürnberger.Kutſcher bei Mühlingk Gottfried Greger.
indiſche Diener des Grafen Traſt Alfred Runge.

Ort der Handlung:
Charkottenburg auf dem Fabriketabliſſement Mühlingks.

Freitag, 3. Oktober: Martha. Große Oper in 4 Akten
von Fr. v. Flotow.

Jn Vorbereitung: „Mig nom. Oper. Minna von

Karl Friedau.

BDarnhelma. Luſtſpiel. Meiessener Porzellan
Ballet.



Reſtaurations-Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage verlege ich mein Restaurant von gr. Märkerſtr. 9 nach

V Wuoltkeſtraße 50 am Viktoriaplatß. Bl
Es wird mein Beſtreben ſein, meine werten Gäſte mit guten Speiſen u. Getränken

aufzuwarten. Zum Ausſchank kommt das renommierte Rauchfußer Lagerbier. [1673
2 2Broebnkt Louis Dietsch,

Einem hochgeehrten Publikum von Giebichenſtein und Umgegend zeige ich hierdurch

ergebenſt an, daß ich die [1682Reſtauration „„Zur guten Quelle“
(früher Herr Paul Weidlich) vom heutigen Tage übernommen habe. Bitte das meinem Vor-
gänger geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Ecl. Bieler

Briketts, Kohlenſteine, böhm. Salonkohlen,

Gas und Stuben-Coks,
sowie sonstige Feuerungs materialien in prima Qualität, unter Garantie
für richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen
1431]) Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.
Zigarren Handlung Albert Sanovw

en gros. roßer Schlamm (Forelle) en detail.
1671] Empfehle allen Freunden und Genoſſen eine gute 4-, 5- und

eu!eu! Zigarrenſpitzen mit Fraktionsbild per Stück 50 Pfg.
echt Meerſchaumſpitzen mit Lafſalle, Marx c. p. St. 1.75 u. 2 Mk.

Herren-Spazierſtöcke in großer Auswahl. Portemonnaies u. Zigarren-Etuis aus
einem Stück. Wiederverkäufer von Zigarren-Spitzen mit Fraktionsbild erhalten Rabatt.

n z Zum „VierZöller“Lindenſtraße 16a, neben dem „Hoffäger“.
Reſtaurant, Frühſtückſtube und

Speiſewirtſchaft, [437
ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 f.

empfiehlt Ew. Sehellenbeek.
Pa. Waſſchkernſeife à Pfd. 33 Pfg.,
Pa. Oranienburgerkernſeife à Pfd. 28 Pfg.
Pa. Harzkernſeife à Pfd. 28 Pfg.
Pa. blaue Talgſeife à Pfd. 23 Pfg.
Pa. Elainſeife, weiß, gelb und grün, von

22 Pfg. das Pfd. an,
ſowie ſämtliche Toilettenſeifen und Waſch-

artikel offeriert billigſt [1674
Franz Mohs, Herrenſtr. 20.

[1654

Margarine, das Feinſte was es giebt,
à Pfd. 70 und 80 Pfg.

Pa. Hamburger stadt-Sehmalzà Pfd. 50 Pfg. empfiehlt [1675
Franz Aohs, Herrenſtr. 20.

ebrannten Kaffeeim Geſchmack, ſt weil

arren-Import.

j

Franz Nohs, Herrenſtr. 20.

Größte und älteſte

Bettfedernhandlg.

en gros und en detail.
Neuer Betten von den geringſten
S ut bis zu den feinſtenherrſchaftlichen Betten, Bettbarchent,
Drell und Federlein in beſter Qualität
zu billigſten Preiſen. [1232
Benkwitz, alter Markt 34. 4

Vaunobagenhrot!

8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch
1407] Bäckerei große Klausſtraße 7.

W Ankauf
von Lumpen, Knochen, Eiſen, neuen Tuch-
abfällen, altem Kupfer, Meſſing, Blei c.
Bitte alle Freunde und Bekannte um geneig.e

reren

Comkoir und Lager

Berückſichtigung. R. Brode,
1584] Mühlberg 1, Hof 1 Tr.

h

Eine Wohnung für 28 Thlr. und eine
einzelne Stube zu vermieten. [1672

Giebichenſtein, Anguſtſtraße 63.

e hFreundl. Schlafſtelle ſofort zu vermieten.
1679] Thomaſiusſtraße 2, 2 Tr.

Geschàäfts- Eröffnung-
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend, ſowie meinen hochgeſchätzten

Nachbarn zur Nachricht, daß ich am heutigen Tage [1682
I Lindenſtraße 1b

eine Rind und Schweine Schlächterei
eröffne. Jndem ich prompte und reelle Bedienung zuſichere, zeichne

Hochachtungsvoll Richa T Ufer
Geſchäfts Eröffnung.

Hierdurch gebe ich mer die Ehre, Jhnen die ergebene Mitteilung zu
machen, daß ich am hieſigen Platze [1670

I Königſtraße Nr. 33
im Hauſe des Herrn Kaufmann Kirſten, ein

Spezial Geſchäft
ff. Kuchen, Brot, Zucherwaren, Kakaos, Schokoladen,

Mühlenprodukte und Getreide Preßhefe,
verbunden mit

S Mehl-Hiederlage
unter der Firma

Max Harnischeröffne.ß Langjährige Thätigkeit und genügende Erfahrungen in dieſen Branchen,

ſowie hinreichende Mittel ſetzen mich, durch direkte Abſchlüſſe mit den erſten
Geſchäftshäuſern, Mühlen und Schokolgdenfabriken, in den Stand, ſo
fort allen meinen werten Abuehmern Nabatt zu gewähren und berech-
tigen mich zu der Hoffnung, allen Anforderungen entſprechen zu können.

Gleichzeitig erlaube ich mir auf meine mit demſelben Tage beginnende
Frühstüeks Sehnell Beförderung hinzuweiſen. Jch bitte
Sie deshalb mein Unternehmen freundlichſt mit fördern zu helfen und mich bei
event, Bedarf gütigſt zu beehren, indem ich bemüht ſein werde, Sie mit der
größten Sorgfalt zu bedienen. Hochachtungsvoll

Max Harnisch.
Avis! Den Lesern dieses Blattes sowie den

Mitgliedern sämtl. Vereine gewähre Extra- Rabatt.

99

Jn anbetracht der billigen Ladenmiete
bin ich im ſtande, billiger als jede Kon-
kurrenz gute Qualitäten in allen Waren zuveriogen, Bei Barzahlung gewähre noch

5 extra.
Offeriere einen großen Poſten

KnabenAnzüge und Müdchen- Jacketts
für die Hälfte des ſonſt regulären Preiſes.

Kinder-Trikot-Taillen und Bluſen
zu 1.50, 2.00, 2.50, 3.00, 3.50 Mk., ſonſt das Doppelte.

Trikot-Taillen u. Bluſen für Damen
jetzt 3.00, 3.50, 4.00, 5.00, 6.00,
ſonſt 4.00, 5.00, 6.00, 7.00, 8.00.

Korsetts von 75 Pfg. bis 6.00.
Handsehuhe für Kinder 10 Pfg., 15 Pfg., 20 Pfg.

Handsehuhe für Damen 25 Pfg. bis 1.50 Mk.
Handsehuhe für Herren 35 Pfg. bis 1 Mk.

Wäſche und Trikotagen
für Damen, Herren und Kinder.

Schwarze wWaschechte Strümpfe
für Damen und Kinder.

Scehiüürzenm in großer Auswahl.
Sämtliche Artikel ſind im Preiſe bedeutend herunter geſetzt.

Gustav Blochert,
Ranniſcheſtr. 3 (früher Kleinſchmieden 10).

[1680

Handkücher, Tiſch- und Faſchenktücher
offerieren zu ſtaunend billigen Preiſen [1677

Gerſtenkornhandtücher Meter 25 Pfg. Damaſttiſchtücher Stück 1.50 Mk.
Drellhandtücher Meter 30 Pfg. Servietten Dutzend 2 Mk.
Jacquardhandtücher Meter 45 Pfg. Kindertaſchentücher Stück 9 Pfg.
Handtücher Dutzend von 2.25 bis 12 Mk. Herrentaſchentücher Stück 15 Pfg.
Drelltiſchtücher Stück 75 Pfg. Damentaſchentücher Stück 15 Pfg.
Jacquardtiſchtücher Stück 1 Mk.

Mechanische Weberei I. Bräuclkle;,
nur großer Schlamm 10b (in der Forelle).

W

Rudolph Heine, Tabak- und

Sohn wurde
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Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Gros, Drut

Werte Freunde und Genoſſen!

u Voigt
befindet ſich jetzt

Griſtſtr. 10.
n Benthin 4 Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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